
B - zugSpr - IS -.
Durch Träger monatlich RM . 1.40
^schließlich 20 Rpsg. Zustellgebühr,
durch die Post RM . 1.76 (einschließ¬
lich SV Rpsg. Postzeitmigsgebühren).
Preis der Einzelnummer lll Rpsg.
In Fällen höherer Gewalt besteht
>»ln Anspruch aus Lieferung der
Zeitung oder aus Rückerstattung de»
Bezugspreises . — Gerichtsstand für
Heide Teile ist Neuenbürg (Württ .)
Sernsprech - Anschluß  Nr . 464

DerantwortlicherSchristleiterK .Stessin
«nzeigenlelter Fr . Biesinger. beide in
Neuenbürg a. Enz (Württemberg). parteiamtliche
natlonalsoz . T̂ageszeitung

Wildbader NS -Preffe
Birkenfelder , Calmbacher und

Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis»
Die kleinspaltige Millimeter -Zelle 7
Npf., Familienanzeigen 6 Rpfg., amt¬
liche Anzeigen 5,6 Rpfg., Reklamezett«
2l Rpfg. Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vormittags . Gewähr wird nur
für schriftlicherteilte Aufträge über¬
nommen. 3m übrigen gelten die vom
Werberat der deutschen Wirtschaft auf¬
gestellten Bestimmungen. Vordrucke
stehen zur Verfügung. Die Zeitung er¬
scheint Mo .»Di ., Mi ., Do ., Fr ., Sa.

Verlag : Der Enztäler, G . m. b. H.
Druck: C. Meeh'sche Buchdruckerei,
Inhaber Fr . Biesinger, Neuenbürg.Mmtsblatt für

aas Oberami Lleuenbürg
« «. >»i Dienstag den 7. August 1934 92. Jahrgang

Trauersitzung des Reichstages
„Ewiger Schutzherr des deutsche« Reiches und der deutschen Nation*

kk. Berlin , 6. August.
Der Reichstag nimmt von einem der größten

Deutschen Abschied! Vom Krollgebäude, in dem
Sie Vertretung des deutschen Volkes tagt, wehen
die Fahnen auf Hulbmast. Tannenreisig und
weiße Blumen schmücken die Außenfront des
Baues , in den Zngan-> straßen zu ihm steht
SS . Spalier , hi üer ihr eine dicht gedrängte
Menschenmenge, die in schweiaender Trauer
oerharrt.
Dis Trauergäste kommen

Bereits eine Stunde vor Beginn der Sitzung
kommen die Trauergäste angefahren, geladene
Vertreter aller Stände und Gliederungen. Eine
Ehrenkompanie der Reichswehr, Abordnungen
der Landespolizei, der Feldjägerei, des Arbeits-
dienstes, der Flieger und ein SA .-Sturm stehen
vor dem Eingang zum Krollgebäude. Um 11.45
Uhr war der Saal bereits dicht besetzt.

Die Abgeordneten waren fast durchweg in
ihren braunen und schwarzen PO .-, SA .- und
SS .-Unisormen gekommen. Aus den Tribünen,
wo das diplomatische Korps unter Führung
ües Apostolischen Nuntius Orsenigo  voll¬
zählig Platz genommen hatte, überwog das
Schwarz.

Rasch füllen sich die Plätze der Regierungs¬
mitglieder, der Mitglieder der Länderregierun¬
gen, der Staatssekretäre, der Vertreter des
Reichsheeres und der Rcichsmarine.

Oberst von Hin den bürg,  dessen
Frau und Staatssekretär Dr . Meißner,  er¬
scheinen und nehmen vor dem Reqierungstisch
Platz.

Wenige Minuten vor 12 Uhr betritt Reichs¬
tagspräsident Hermann Gbring  den Saal,
gefolgt von Vizekanzler vonPapen  und den
ReichsministernHeß , Frick , von Neurath
und den übrigen Mitgliedern des Reichs¬
kabinetts.
Das Eintreffen des Führers

Von der Wilhelmstraße bis zum Königsplatz
begrüßte eine große Menschenmenge mit
stumm erhobenem Arm den Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler,  der langsam zum
Sitzungsgebäude fuhr. Vor der Krolloper prä¬
sentierte die Ehrenkompanie der Reichswehr
den Führer.

Punkt 12 Uhr betrar der Führer den
Sitzungssaal und wurde von der Trauerver¬
sammlung stehend mit erhobener Rechten be¬
grüßt, worauf er neben Vizekanzler von Papen
am Regierungstisch Platz nahm.
Eröffnung der Sitzung

Reichstagspräsident Gö - ing eröffnete die
Trauersitzung mit kurzen Worten an die Ver¬
wandten des Generalfeldmarschalls, die Ver¬
treter der Auswärtigen Mächte, die geladenen
Gäste und die Mitglieder des Reichstages be¬
grüßend.

Indes sich das Haus von den Sitzen erhebt,
erklingen die gewaltigen Akkorde der Corrio-
lan-Ouvertüre von Beethoven, eine ergreifende
Weise, in der sich das Leben des großen Toten,
sein Kampf um das Vaterland, spiegelt.

Dann erteilt Göring dem Führer und
Reichskanzler das Wort.

Me Gedenkrede-es Führers
Weihevolle Stille herrscht im Hanse, als der

Führer und Reichskanzler zum Rednerpult
schreitet, sich zu Oberst von Hindenburg wen¬
det, der den Führer mit erhobener Rechten be¬
grüßt, und beginnt:

„Herr und Frau von Hindenburg! Ver¬
ehrte Trauergemeinschaft! Abgeordnete.
Männer des Deutschen Reichstags!

Seit Monaten litten wir unter einer
schweren L-orge. Die Kenntnis von der Er¬
krankung des hochehrwürdigen alten Herrn
erfüllte Millionen deutsche Herzen mit inne¬
rer Bangigkeit um das Leben eines Greises,
der uns mehr war als nur das
Staatsoberhaupt.  Denn dieser Mann,
den seit nunmehr bald 87 Jahren der All¬
mächtige in seinen Schutz genommen hatte,
war für uns alle zum symbolischen Ausdruck
der unzerstörbaren , sich stets erneuernden
Lebenskraft unseres Volkes geworden. Der
schicksalhafte Wille der Vorsehung hatte ihn
sichtbar emporgehoben über das Maß des
Alltäglichen. Als die Nation ihre höchste
Würde in seine Hände legte, wurde die
Stelle erst zur höchsten Würde gebracht.
Unzertrennlich ist uns asten der deutsche
Reichspräsident verbunden mit dem ehr¬
würdigen Namen des nunmehr Dahin¬
geschiedenen.

Jetzt, da wir uns anschicken, dem teuren
Toten die letzten Ehren zu erweisen, über¬
fällt uns erst die Erkenntnis von dem Um¬
fang und der Größe dieses einzigartigen
Lebens. Und wir beugen uns demütig vor
dem unersorschlichenWillen, der mit dem
scheinbar Zufälligen oder gar Belanglosen
einer Lebensgestaltung dient, die der for¬
schende Mensch erst nachträglich in der gam
zen wunderbaren Notwendigkeit der Zusann
menhänge sieht und erkennt.

Reichspräsident Generalfeldmarschall von
Hindenburg ist tot . Wenn wir uns bemühen,
die Empfindungen zu erklären, die das ganze
Volk im Innersten bewegt, möchten wir an'
solche Art in immer neuer Dankbarkeit nn
des großen Dahingeschiedenen erinnern . I.
dem wir aber befangen von dem Wünscht,
der geschichtlichen Gerechtigkeit zu entspre¬
chen. mit der Erforschung dieser Erscheinung
beginnen, ermessen wir erst den Umfang und
den Inhalt eines Menschenlebens, das in
solcher Größe in Jahrhunderten nur selten
wiederkehrt.

Wiech 6 t sich das Gesicht dieser
Welt verwandelt seit jenem
2. Oktober 1847 , da Paul von
Hindenburg geboren wurde?

Inmitten einer Revolution nahm dieses
Leben seinen Anfang. Der Geist des poli¬
tischen Jakobinismus ließ Europa damals
nicht zur Ruhe kommen. Die Ideen einer
neuen, vermeintlichen Menschlichkeit rangen
gegen die Elemente und Formen einer über¬
alterten Ordnung . Als das Jahr 1848 sein
Ende nahm, schienen wohl die Hellen Flam¬
men erstickt, allein die innere Gärung wc
geblieben.

Die Welk kannte damals noch kein
Deutsches Reich, kein Italien.
"üe Preußen regierte Friedrich Wilhelm IV.
Das Erbhaus Habsburg beherrschte nicht nur
den Deutschen Bund , sondern auch Venezien
und die Lombardei. Die Balkanstaaten aber
wareii tributäre Provinzen des türkischen
Reiches.

Preußen selbst genau so wie die anderen
Staaten des Deutschen Bundes innerlich
schwach und unfähig , die Menschen mit einer
Wirklich tragenden Idee zu erfüllen. Die
Schande von Olmütz brennt in den Herzen
der wenigen wirklichen Patrioten.

Prinz Wilhelm  wird König von
Preußen . Der Knabe Hindenburg aber er¬
lebt nun das große Triumvirat der politi¬
schen und militärischen Reorganisation unse¬
res Volkes.
Bismarck , Msllke und Avon
treten ein in die Geschichte!

Während die amerikanische Union siegreich
den Bürgerkrieg überwindet , geht Preußens
Weg von den Düppeler Schanzen
nach Königgrätz.  In diesen Regimentern
aber marschiert mit ein blutjunger Sekonde-
leutnant , tapfer und begeistert: Paul von
Hindenburg.  Ein Schrapnell zerschlägt
seinen Helm und gibt dem jungen Kämpfer
für des Reiches Einigung damit die feurige
Taufe.

Vier Jahre später hat ihn das Schicksal
erwählt , Zeuge zu sein in der Stunde der
Geburt des Deutschen Reiches.
Ta Bismarck die Proklamation über des

neuen Staates Kraft und Herrlichkeit und
seinen Willen, sich zu mehren an den Gütern
des Friedens und der Kultur , beendet hat
und des neuen Reiches Kaiser zum ersten¬
mal leben läßt , fährt auch der Degen des
Leutnants von Hindenburg empor und
kreuzt sich zum Schwur für Kaiser und Reich.
Ein Leben der Arbeit für dieses neue Reich
nimmt nun seinen Anfang.

Der große Kaiser stirbt, ein Kaiser und
ein Dritter kommen, Bismarck wird ent¬
lassen, Roon und Moltke schließen die Augen,
Deutschland aber lebt als ein Garant des
Friedens und einer wirklichen europäischen
Ordnung.
Die Welt erhält ein neues Gesicht.
Auf allen Gebieten der Menschheitsentwrck-
lung löst eine umwälzende Erfindung die
andere ab. Immer von neuem erweist sich
das Bessere als des Guten Feind.

Deutschland wird Großmacht. Dem Leben
dieses Reiches und unseres Volkes ununter¬
brochen dienend, nahm der kommandierende
General von Hindenburg am 18. März 1911
als 64jähriger Mann seinen Abschied. Damit
schien sein Dienst beendet zu sein. Ein
namenloser Offizier unter all den anderen
Zehntausend, die stets ihre Pflicht erfüllen,
dem Vaterland dienen und dennoch un¬
bekannt vergessen sind.

Als daher der Weltkrieg über Deutschland
hercinbricht, und das deutsche Volk in der
heiligsten Ueberzeugnng, unschuldig ange¬
griffen zu sein, sich zum Widerstand erhebt,
da trifft in schwerer Stunde der Nus des
Kaisers einen Mann , der, im Ruhestand
lebend, an Krieg und Kriegsbeginn so un¬
schuldig war , wie es nur irgend jemand in
dieser Welt sein konnte. Am 22. August 1914
erhielt Hindenburg den Auftrag , den Ober¬
befehl einer Armee in Ostpreußen zu über¬
nehmen. Acht Tage später erfahren zum
erstenmal das deutsche Volk und die Welt
von dieser Ernennung und erhalten damit
Kenntnis vom Namen des neuen General¬
obersten. Wolsss Telegraphisches Büro meldet
amtlich:

„Untere Truppen in Preußen unter Füh- '
rnng des Generalobersten von Hindenburg
haben die vom Narew vorgegangene russische
Armee in der Stärke von 5 Armeekorps und
3 Kavalleriedivisionen in dreitägiger Schlacht
in der Gegend von Gilgenburg und Ortels-
burg geschlagen und verfolgen sie jetzt über
die "Grenze.

Der Generalquartiermeister von Stein/

Tannenberg war geschlagen!
Von nun ab aber ist das größte Ringen

der Weltgeschichteunzertrennlich verbunden
mit diesem Namen. Er hat mit seinem großen
Gehilfen die Krise des Jahres 1916 wieder
gewendet und als Chef des deutschen Feld¬
heeres die Nation so oft vor der Vernichtung
gerettet.

Wäre die politische Führung unseres Vol¬
kes in dieser Zeit würdig der militärischen
gewesen, so würde Deutschland die schwerste
Demütigung vor der Geschichte erspart wor¬
den sein.

Als die Novemberrevolution endlich doch
das Deutsche Reich und das deutsche Volk
zerbrach, da wurde durch die schon geschicht¬
lich gewordene Erscheinung des Generalseld-
marschalls wenigstens die ärgste Katastrophe
vermieden.

Zum zweitenmal trat der Heerfüĥ r in
den Ruhestand und ein zweitesmal wurde
er wieder gerufen. Am 26. April 1925 er¬
wählte ihn das deutsche Volk zum Präsi¬
denten des Reiches, und ohne daß man e§
damals ahnte, damit zum
Schirmherrn der neuen nationalen
Revolution.

Hier erfülle ich nunmehr die Pflicht einer
wahrheitsgetreuen Feststellung, wenn ich vor
dem deutschen Volke in ergriffener Dankbar¬
keit auf das unleugbare Verdienst Hinweise,
das sich der Generalfeldmarschall geschichtlich
erworben hat durch die in seinem Namen
geschlossene Versöhnung der besten deutschen

Vergangenheit mit cirrcr heiß erstrebten
besseren deutschen Zukunft.

Seit der Stunde , da ich als Kanzler des
Reiches in sein» ehrwürdige Hand den Eid
oblegen durste, empfand inj immer mehr die
Gnade eines Schicksals, das uns diesen
väterlichgütigen »schirmherrn gegeben hat.
Gleich einem mystischen Bogen spann sich
das Leben dieser Erscheinung von der ver¬
worrenen Revolution des Jahres 1848 über
einen unfaßbar langen Weg zur nationalen
Erhebung des Jahres 1933. Das deutsche
Volk kann nur beglückt sein über die Fü¬
gung einer Vorsehung, die seine deutscheste
Erhebung unter den Schutz und Schirm
seines ehrwürdigsten Edelmannes und Sol¬
daten stellte. Wir , die wir nicht nur das
Glück besaßen, ihn zu erkennen, sondern
jeder zu unserem Teil mithelfen durften am
Wunder dieser neuen Auferstehung unseres
Volkes, wollen in dankbarer Erinnerung das
Bild dieses großen Deutschen fest in unser
Herz einschließen. Wir wollen es bewahren
als ein teures Vermächtnis einer großen
Zeit und wollen es weitergcben an die Ge¬
schlechter, die nach uns kommen.
Wer seinem Volke so die Treue hielt,
soll selbst in Treue nie vergessen sein!

Ta das Schicksal uns bestimmt hat , Reich
und Volk weiter zu führen, können wir nur
den Allmächtigen bitten, er möge unsere
Arbeit und unser Ringen zum Glück unseres
Volkes gedeihen lassen. Er möge auch uns
die Kraft geben, uns jederzeit einzusetzen für
des Volkes Freiheit und die Ehre der deut¬
schen Nation und insbesondere möge er uns
gnädig stets die richtigen Wege finden lassen,
um unserem Volk das Glück des Friedens
zu sichern und es vor dem Unglück des Krie¬
ges zu bewahren, so wie der große Verstor¬
bene es selbst immer aufrichtig und mit gan¬
zem Herzen gewollt hat.

Abgeordnete des deutschen Reichstages!.
Männer und Frauen ! Deutsches Volk!

In dieser weihevollen Stunde bitte ich
alle, nunmehr vom vergänglichen Augenblick
in die Zukunft zu sehen. Lassen wir eine
starke Erkenntnis einziehen in unser Herz:
Der Herr Reichspräsident, Gcneralfeldmar-
schall v. Hindenburg ist nicht tot, er lebt,
denn indem er starb, wandelt er nun über
uns inmitten der Unsterblichen unseres Vol¬
kes, umgeben von den großen Geistern der
Vergangenheit , als ein ewiger Schußherr des
Deutsches Reiches und der deutschen Nation ."

Als der Führer unter dem ehrfurchtsvollen
Schweigen aller Anwesenden geendet hatte, be¬
gab er sich zu den Angehörigen des General¬
feldmarschalls, um ihnen sein Beileid auszu¬
sprechen.
Das Beileid des Reichstages

Noch einmal ergreift Reichstagspräfident
Göringdas  Wort , indes das Haus sich aber¬
mals erhebt:

„Herr Oberst von Hindenburg! Der deutsche
Reichstag spricht Ihnen und der gesamten Fa¬
milie am Schluß der Trauerkundgebung sein
tiefempfundenes Mitgefühl zu dem schmerz¬
lichen Verlust aus . Was uns der große Ver¬
storbene ist, das hat in nicht zu übertreffenden
Worten der Führer und Reichskanzler ausge¬
sprochen. Seine Mahnung, daß der Dahinge¬
schiedene unter uns und über uns leben soll
und wir sein Gedenken in unserem Herzen treu
zu tragen haben, wird, des mögen Sie ver¬
sichert sein, insonderheit die Vertretung des
deutschen Volkes bewahren."

Damit schließt Reichstagspräsident Göring
die Trauersitzung. Die Regiernngsmitglieder
drücken nun den Angehörigen des Verewigten
ihr Beileid persönlich aus.

Beim Verlassen des Saales grüßen die Ab¬
geordneten in schweigender Ehrfurcht die Büste
Hindenburgs mit erhobener Rechten.
Ausklang

Die vieltausendköpfige Menge, die trotz des
Regens vor dem Krollgebäude ausgeharrt
hatte, begrüßte mit erhobenem Arm den
Führer , als er das Sitzungsgebäude verließ.
Reichswehr, Arbeitsdienst und SA . marschier¬
ten an dem Führer und den Trauergästen
vorbei.

Langsam fuhr der Führer wieder durch das
dichte Menschenspalier in die Wilhelmstraße
zurück, das in stummem Schweigen den Führer
begrüßte. Nur einmal, vor der Reichskanzlei,
sprang ein Heller Heilruf aus der Menge
empor und fand ein tausendfaches Echo.



Re Trauerseier in Neudeü
Neudeck, 6. Aug. Gegen 8 Uhr abends

rüstet man in Nendeck zur letzten Stunde der
Angehörigen des verblichenen Generalfeldmar¬
schall, zu einer letzten Stunde des Gedenkens,
zu einer Stunde des Abschieds. Vom Parktor
von Neudeck bis hinauf zum Gutshaus ein
Spalier von Reichswehrsoldaten mit Fackeln.
Wenn man auf der großen Freitreppe steht,
die von Beutegeschützen aus der Tannenberg¬
schlacht flankiert wird, hat man zwischen den
hohen Blumen hindurch einen wundervollen
Blick in die weite ostpreußische Landschaft. In
der Halle des Gutshauses Neudeck steht auf
dem Katafalk der Sarg . Die Kriegsflagge
deckt ihn, darauf liegen Helm und Säbel , auf
einem Kissen der Marschallstab und die Kiffen
mit den Orden. Zwei Hauptleute und zwei
Kapitänlcutuants halten die Totenwacht.
Durch das geöffnete Fenster hinter dem Kopf¬
ende des Sarges rauschen die Bäume des
Parkes von Neudeck das letzte Lied.

Nun wird es dunkel. Die Türen der Halle
schließen sich. Die Angehörigen kommen und
nehmen Platz, die Kinder, die Enkel und die
Urenkel. Außer der Familie sind die Ange¬
stellten des Hauses Neudeck in der Halle ver¬
sammelt. Auch der Postbeamte, der den Post¬
verkehr mit dem Reichspräsidenten versah,
nimmt an der Trauerfeier teil

Feldbischof Dohrmann spricht mit gedämpf¬
ter Stimme von dem großen Toten . „Herr
bleibe bei uns , denn es will Abend werden,"
so beginnt er seine Trauerpredigt . Und dann
spricht er von dem guten Kampf, den der Tote
gekämpft hat, von seiner Gläubigkeit und sei¬
ner Treue. Psalm 62 Vers 2 ist es, den er
seiner Trauerpredigt zu Grunde legt : „Meine
Seele ist still zu Gott , der mir hilft".

Noch einmal dankte Feldbischof Dohrmann
dem Toten, für alles, was er seiner Familie,
dem deutschen Volk und darüber hinaus der
Welt gegeben und geschenkt habe. Dann sprach
er Len Segen.

Aus dem dunklen Park klang mehrstimmig
Lurch das Fenster zu Häupten des Sarges fast
wie unterirdische Stimmen herein der Psalm:
„Sei getreu bis in den Tod". Der Freystädtcr
gemischte Chor, der schon oft vor dem Leben¬
den sang, singt ihm das letzte Lied. Feldbischof
Dohrmaun spricht das Gebet. Dann singen
Helle jugendliche Stimmen : die Neudecker
Schuljugend „Laß mich gehen, laß mich gehen,
daß ich Jesu möge sehen". Sie sangen den
letzten Choral . Weither aus dem dunklen
Park schallen die Hörner der Gutsförster.
„Jagd vorbei" blasen sie.

Die letzte stille Stunde ist vorüber . Nun
öffnen sich die Türen des Parkes von Neudeck
und die Offiziere tragen den Sarg hinaus auf
den Katafalk vor dem Gutshaus.

Flammender Weg durch
die Nacht

Deutsch-Eplau . 6. Aug. Nun haben die
Reichswehrsoldaten, die den Weg vom Guts¬
haus von Neudeck zum Parktor umsäumten,
ihre Fackeln entzündet. Nun beginnt unsere
Fahrt durch den flammenden Weg durch die
Nacht, jenen flammenden Weg, an dem das
Volk Ostpreußens Abschied nimmt vom Gene-
ralfeldmarschall. Auf der Straße stehen die
Ehrenkompagnien angetreten , steht die Lafette,
auf die der Sarg des verewigten Reichspräsi¬
denten gehoben werden wird. Links und rechts
sind die Straßen abermals umsäumt von
Reichswehrsoldaten mit Fackeln. Zwei Kilo¬
meter vor Neudeck: Hier steht die Motorbatte¬

rie, stehen die Schwadronen der Reichswehr,
stehen die Kraftfahrformationen , die nun den
Sarg übernehmen und ihn durch ostpreußi¬
sches Land auf dem flammenden Weg durch die
Nacht geleitet werden zu jener Stätte , an der
er den größten Sieg seines Lehens errang . Die
Straße ist mit Tannengrün bestreut, mit wei¬
ßem Sand und mit Blumen . All die ver¬
schwenderische Pracht der ostpreußischen Gär¬
ten ist ausgeschüttet auf diese Straße . Weiße
Dahlien, dann wieder rot , grün und blau und
gelb leuchtet es.

An der Straße ein einzigartiges unend¬
liches Spalier der Menschen. Alle Gaue und
Landschaften haben ihre Menschen entsandt
und alle sind beteiligt an diesem letzten, 100
Kilometer langen flammenden Spalier , wie es
Wohl die Welt noch nicht gesehen hat. Eine
feierliche mystische Stimmung liegt über dem
Ganzen. Lautlos und ruhig ist alles. Man
hört kaum ein Wort . In Deutsch-Ehlau grü¬
ßen von allen Häusern schwarzverhängte Fah¬
nen. Trauergirlanden sind über die Straßen
gezogen. Die ganze Straße ist dicht besetzt
mit Blumen und Grün , und das Spalier der
Menschen ist viele Gliederungen tief. Auf dem
Marktplatz sind Ehrenformationen der SA.
und SS . angetreten.

Hinter Deutsch-Eylau nimmt uns die
Nacht wieder auf. Und wieder geht die Fahrt
durch Dörfer , durch Flecken, durch Wälder und
Felder. An einer Stelle tritt Rotwild an die
Straße . Ohne Scheu vor den Menschen bleibt
es minutenlan 'g stehen, als wollte es Abschied
nehmen vom Schirmherrn des deutschen Wal¬

des, vom größten deutschen Jäger und Heger,
denn der „Alte vom Preußenwald " hat den
Wald und das Wild geliebt wie wenige. Am
Feldherrnhügel von Prögenau ist alles vorbe¬
reitet . Dort wird nocheinmal der Tote Rast
machen, an jener Stelle, von der aus er die
größte Schlacht der preußischen Geschichte ge¬
lenkt hat.

Me Vorbereitungen beendet
Hohenstein, 6. Aug. Eine unerhörte Arbeits¬

leistung ist vollbracht worden. In drei Tagen
ist im Tannenbergdenkmal ein Werk geschaffen
worden, das ans Uebermenschliche grenzt. In
ununterbrochener Tag - und Nachtarbeit haben
Hunderte von Handwerkern und 1000 Arbeits¬
dienstmänner im Denkmal eine Trauerstätte
errichtet, wie sie stimmungsvoller und schöner
nicht gedacht werden kann. Die Hauptarbeiten
sind vollendet. Aber überall wird noch die
ganze Nacht hindurch die letzte Hand angelegt.
Und wenn der Sarg am Dienstag früh um
3 Uhr wird durch das Hauptportal des Tan¬
nenbergdenkmals getragen, -dann wird diese
Stätte eine würdige Ruhestätte für den greisen
Feldmarschall sein.

Die Stadt Hohenstein hat Schmuck ange¬
legt. Das Rathaus prangt im Schmuck von
Eichengirlanden. Die Laternen an den Stra¬
ßen sind schwarz verhüllt.

Unterdessen sind die ersten Kränze für Len
Reichspräsidenten eingetroffen, unter ihnen
der Kranz des Chefs der Heeresleitung und
des Reichswehrministers. Mit Abordnungen
der Wehrmacht und der Polizei sind zwei
Stürme der Leibstandarte Adolf Hitler in
Hohenstein eingetroffen.

!

Erneutes Friedensbekenntnis des Führers
»Soweit es a» Deutschland liegt,

London, 6. August.
Der bekannte Reijekorrespondent der

„Daily Mail ". Ward Price.  berichtet , daß
er gestern abend von dem Führer und
Reichskanzler empfangen wurde , der wäh¬
rend etwa einer Stunde die an ihn gerich¬
teten Fragen beantwortete . Es handelte sich
nicht um eine vorbereitete Unterredung und
der Reichskanzler hatte keine vorherige
Kenntnis von den Fragen . Einleitend sagt
der Korrespondent : So ereignisreich auch die
letzten Wochen für den Reichskanzler gewesen
sind, sie haben keine L-Puren auf seinen
Gesichtszügen hinterlajjen . Er sieht gesünder
aus als im Februar , wo ich ihn ' das letzte-
mal sah. Die erste Fraae des Korresponden¬
ten bezog sich auf
die allgemeinen Rüstungen und üte inter¬
nationalen Spannungen.

Hitler erwiderte : So weit es an
Deutschlandliegt , Wirde 8 keinen
neuen Krieg geben.  Deutschland
kennt die schlimmen Folgen eineL Krieges
besser als irgend- ein anderes Land. Fast
alle Mitglieder der nationalen Regierung,
kennen persönlich seine Schrecknisse. Sie
wissen, daß er nicht ein roman .trsches
Abenteuer , sondern eine gräß¬
lich  e K a t a st r o p h e i st. Es ist die lieber-
zeugung der nationalsozialistischen Bewe¬
gung, daß Krieg niemand Nutzen bringt
und nur Ruin zur Folge haben kann. Uns
würde ein Krieg, keinen Gewinn geben. 19t8
war für uns eine Lehre und eine Warnung.
Wir glauben , daß die Probleme des heutigen

wird es keine « Krieg geben" ti
Deutschlands nicht durch Krieg geregelt wer¬
den können.

Wir verlangen n u r , daßunsere
jetzigen Grenzen a u f r e cht e r h a l-
ten bleiben sollen.  Wir werden be¬
stimmt niemals wieder kämpfen, außer ir.
Notwehr.
Antwort an Baldwin

Der Reichskanzler fuhr fort : Minister
Baldwin hat gesagt, die englische Grenze
liege künftig am Rhein. Vielleicht wird ein
französischer «Staatsmann noch weiter gehen
und sagen, daß Frankreich an der Oder ver¬
teidigt werden muß, , oder Rußland wird
vielleicht behaupten, seine nationale Vertei¬
digungslinie erstrecke sich längs der Donau.
Man kann Deutschland bei dieser Lage
schwerlich einen Vorwurf daraus machen,
wenn es nationalen Schutz innerhalb seiner
Grenzen sucht. Zu Ihnen , als einem Eng¬
länder , sage ich, wenn England uns
nicht angreift , werden wir nie¬
mals einen Streit mit England
haben , sei es am Rhein oder
anderswo . Wi '- wollennicktsvon
England.

Auf die Zwischenfrage des Korresponden¬
ten: Nicht einmal Kolonien?, erwiderte der
Führer mit erhobener Stimme:
Ich würde nichl das Leben eines einzigen
Deutschen fordern, um ira»«^ «- Kolonie
zu erlangen.

Wir wlssen, daß du Mals deutschen Ko¬

lonien in Afrika ein kostbarer Luxus sogar
für England sind. Die Vermehrung der vri-
tischen Luftflotte erregt nicht die geringste
Erbitterung in Deutschland. Tie Eng¬
länder können ihre Flotte ver¬
doppeln und vervierfachen , sie
können sie aus jede beliebige
Stärke bringen . Es geht uns
nichts an , da wir nicht b e a b f i ch-
tigen , sie anzugreifen.

Der Korrespondent warf ein, England
baue Flugzeuge, weil es glaube, daß Deutsch¬
land eine große Luftflotte baue, so wie es
vor dem Weltkriege eine große Kriegsflotte
baute.

Hitler antwortete : Die Engländer
haben sich nicht bedroht gefühlt,
als -Frankreich eine große Luft¬
flotte baute.  Warum sollten sie über
deutsche Maßnahmen der Selbstverteidigung
erregt sein? Großbritannien liegt außerhalb
unserer Berechnung.
Oesterreichs Unabhängigkeit außer Frage

Der Korrespondent stellte eine Frage
wegen Oesterreich. Hitler antwortete : Wir
werden Oesterreich nicht angreifen , aber
wir können Oe st erreich er nicht
verhindern , zu versuchen , ihre
srühereVerbindungmitDeutsch-
land wieder herzu stellen.  Diese
Staaten sind nur durch eine Linie getrennt
und beiderseits dieser Linie leben Völker der¬
selben Nasse. Wenn ein Teil Englands künst¬
lich von dem Rest getrennt würde , wer würde
seinen Einfluß daran verhindern , zu wün¬
schen, wieder mit dem Rest des Landes ver¬
einigt zu sein? Bis zum Jahre 1806 waren
Deutschland und Oesterreich vereinigt.

Streben Eure Exellenz eine Wiederherstel¬
lung des Heiligen Römischen Reiches an?
fragte der Korrespondent. Der Kanzler er¬
widerte:
Die Frage des Anschlusses
ist nicht ein Problem des heun ^en Tages.
Ich bin sicher , daß die ganze
Angelegenheit geklärt werden
würde , wenn in Oesterreich eine
geheime Abstimmung stattfände.
Die österreichische Unabhängigkeit liegt
außerhalb jeder Diskussion und niemand
stellt sie in Frage . In dem alten österreichi¬
schen Reich bekundeten die verschiedenen
Nationalitäten Zuneigung zu den Nachbarn
ihrer eigenen Rasse. Es ist nur natürlich , daß
die Deutschen Oesterreichs einer Vereinigung
mit Deutschland zuneigen. Wir wissen alle,
daß dieses Ziel gegenwärtig unerreichbar ist,
denn der Widerstand des übrigen Europas
würde zu groß sein.

Der Korrespondent erwähnte die ungeheure
Macht und Verantwortlichkeit, die jetzt in
Hitlers Händen vereinigt sei. Hitler er¬
widerte: In diesem Jahre unterbreite ich
meine Machtbefugnisse bei irgendeiner Ge¬
legenheit dem deutschen Volke. Dieses hat
die Möglichkeit, sie zu bestätigen oder zu ver¬
weigern.
Mir wilden Deutschen sind bessere Demo¬
kraten als andere Rationen.

Der Korrespondent fragte : Behalten Sie
das vereinigte Amt des Staatsoberhauptes
und Kanzlers auf Lebenszeit? Hitler er¬
widerte : Es wird dauern , bis eine
nationale Abstimmung der jetzi¬
gen Regierung ihre Grundlage
entzieht.

Der Korrespondent lagte : Bor S Wochen

Noman von Klara Laidhausen.
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Aber er hätte noch viel mehr sagen dürfen, ohne daß es
ihm gelungen wäre, Ditha in ihrer Fröhlichkeit zu stören.
Sie war ja so glücklich, so glücklich! Hatte ihr diese Stunde
nicht Antwort gegeben aus die bangste Frage der letzten Nacht?
Franz war eifersüchtig— also war sie ihm nicht mehr ganz
gleichgültig. Kein noch so strenger deutscher Professor hätte
die Logik dieses Schluffes beanstanden können. Nun würde
alles , alles gut werden ! —

Seite an Seite stiegen sie die Anhöhe hinunter und
Dithas Bemühungen, ein harmloses Gespräch in Gang zu
halten , gelang es allmählich, Dr . Hormann das ein wenig
gestörte seelische Gleichgewicht wiederzugeben. Aber es blieb
doch etwas in ihm davon zurück: sein stärker erwachtes In¬
teresse an Lore Berger.

Immer wieder ertappte er sich darauf , daß seine Augen
sie suchten, daß er ihre anmutigen Bewegungen verfolgte,
als sie ihm den Kaffee in die Taffe goß und in ihrer reizen¬
den, hausfraulichen Fürsorge ihn und die Mutter bediente.
Und er gestand sich ein, daß die Frühstücksstunde einmal sehr
öde sein würde und sein schönes Haus sehr leer, wenn —
nun wenn eben dieser verflixte Freund Irgendwer kommen
und Las Mädel holen würde. -

Eine Stunde später klopfte es an die Türe des Arbeits¬
zimmers, in welchem Ditha am Schreibtisch Franz Hor-
manns saß und arbeitete . Es war während der Sprech¬
stunde ihre Aufgabe, die Patienten zu empfangen und —
soweit es neu Hinzukommendewaren — ihre Personalien
aufzunehmsn. Außerdem besorgte sie, wenn ihre Hilfe nicht
im Ordinationsraum nötig war , auch die Rührung der Bü¬
cher. na den Kaffen usw.

„Herein !" Sie erhob sich, um zur Türe zu gehen, indessen
wurde bereits von außen geöffnet und Martha ließ einen
jüngeren Herrn eintreten , der sich mit höflichem Gruß ver¬
neigte.

„Bezirksamtsaffeffor Friedet " stellte L. sich kurz vor und
bat : „Verzeihen Sie die Störung , gnädig -s Fräulein !" Un¬
willkürlich sprang ihr» Dithas imponierender Erscheinung
gegenüber diese Anrede von den Lippen. — „Ich hätte gern
meinen Freund Franz kurz gesprochen, habe aber leider, da
der Dienst wieder ruft , nicht Zeit zu warten , bis die Reihe
an mich kommt. Deshalb habe ich mir erlaubt hier einzu¬
dringen . Übrigens," fügte er lächelnd hinzu, da er Dithas
Blick ein wenig verwundert: auf seiner prachtvoll durch¬
trainierten Figur und dem blühenden Gesicht ruhen fühlte,
„komme ich durchaus nicht als Patient sondern in einer —
wenn ich so sagen darf geschäftlichen Angelegenheit."

Ditha schob ihm einen der bequemen Klubstühle zurecht.
„Wenn Sie einen Augenblick Platz nehmen wollten , Herr
Assessor! Ich werde Sie sofort melden, wenn die jetzige Kon¬
sultation zu Ende ist. Es wird gewiß nicht mehr lange
dauern ."

Sie wollte sich wieder dem Schreibtisch zuwenden, um
weiterzuarbeiten , aber der junge Beamte ließ sie nicht dazu
kommen. Er war ein großer Verehrer schöner Frauen und
hatte schon so viel von Dr. Hormanns interessanter Assisten¬
tin gehört, daß er ordentlich begierig darauf gewesen war,
sie endlich tennenzulernen . Mit geübtem Blick hatte er
sofort bei seinem Eintritt konstatiert, daß man nicht zuviel
gesagt hatte , wenn man Ditha als vollendete Schönheit be¬
zeichnet hatte.

Noch mehr aber als ihre anmutige äußere Erscheinung
entrückte ihn ihre selbstverständliche Vornehmheit und Zu¬
rückhaltung — zwei Eigenschaften, die seiner Ansicht nach
die modernen Frauen durchwegs viel zu sehr vermissen
ließen. Joachim von Friede! war zwar durchaus nicht der
Mann , ein Entgegenkommen, das ihm gezeigt wurde, nicht
nach Kräften auszunützen — warum soll man nicht nehmen,
was einem auf dem Präsentierbrett geboten wird, nicht
wahr ? Aber wie gesagt — er schätzte weder das Entgegen¬

kommen selbst noch diejenigen, die es ihm erwiesen, sonder-
lich hoch ein. Und er würde vor allem seinen alten Namen,
auf den er stolz war , niemals einem Mädchen anbieten,
das es an der nötigen Zurückhaltung dem anderen Geschlecht
gegenüber fehlen ließ — und wär 's auch nur an der Zu¬
rückhaltung einem einzigen Manne gegenüber, der Joachim
von Friede ! hieß.

Wenn er es aber Ditha auch sehr hoch anrechnete, daß
sie aus der Anwesenheit eines jungen , hübschen, anerkannt
sympathischen Mannes , der noch dazu die Anwartschaft auf
eine vielversprechende Veamtenlaufbahn besaß, so gar kein
Kapital zu schlagen versuchte, so dachte er doch nicht im ent¬
ferntesten daran , die günstige Gelegenheit, sie etwas näher
kennenzulernen, ungenützt verstreichen zu lassen. Er war
es doch schließlich seinem Ruf als guter Frauenkenner schul¬
dig, sich auch über diese intereffakte Neuerscheinung am
Himmel des Städtchens ein wenig zu orientieren.

„Dürfen Sie mir gar nicht ein bissel Gesellschaft leisten,
gnädiges Fräulein ?" Es klang durchaus höflich und kor¬
rekt. „Ich sitze so ungern allein . Selbstverständlich über¬
nehme ich die volle Verantwortung für alles , was Sie ver¬
säumen. Außerdem gehört es ja wohl auch zu Ihren Ob¬
liegenheiten , den Besuchern Dr. Hormanns Auskunft zn
erteilen , nicht wahr ?"

Ditha mußte lachen. Es lag etwas in seiner Art , das sie
sympathisch berührte und — überdies war er Franzens
Freund . So ließ sie sich gehorsam ihm gegenüber nieder
und sah ihm mit feinem Spott ins Gesicht. „Man merkt,
daß Sie Jurist sind, Herr Assessor! Sie verstehen es pracht¬
voll, mir die Paragraphen meines Dienstvertrages klar zu
legen ! Fragt sich nur , ob Sie überhaupt eine Auskunft voir
mir wünschen außer der, die ich bereits gegeben habe."

„Aber selbstverständlich!" versicherte er eifrig. In sei¬
nen Augen blitzte es auf. Also Geist und Witz besaß sie
offenbar auch! Und so etwas versteckte sich nun schon volle
drei Wochen in diesem Haus , ohne daß die hohe, hiefür
eigens zuständige Behörde in der Person des Herrn Bezirks¬
amtsassessor Kenntnis davon Zattel

^ " (Fortsetzung folgt.)



war oie Wett überrascht durch Zeichen einer
Spaltung unter den nationalsozialistischen
Streitkräften und durch die strengen Maß¬
nahmen , durch die sie beseitigt wurde. Sind
Sre überzeugt, daß die Partei völlig einig
ist? Der Führer erwiderte mit blitzenden
Augen: Die Partei ist stärker und
solider als sie jemals war.

Der folgende Teil der Unterhaltung bezog
sich arck ,
Deutschlands wirtschaftliche Aussichten.
Hitler erklärte, er sei überzeugt, das Deutsch¬
land sich von Rohstoffen aus dem Auslande
unabhängig machen werbe, wenn es dazugezwungen würde.

Auf eine Anfrage über
eine Rückkehr Deutschlands zm.>
Völkerbund
erklärte Hitler , wir haben den Völkerbund
aus bestimmten deutlich bezeichnten Grün¬
den verlassen. Es war unmöglich für meine
Regierung, weiterhin an Verhandlungen
teilzunehmen, bei denen wir auf der Grund¬
lage der Minderwertigkeit behandelt wurden.
Wenn unsere völlige Gleichheit
anerkannt ist . werden wir viel¬
leicht zuückkehren.

Die anschließenden Worte Hitlers galten
der Notwendigkeit , der Kriegs¬
psychose ein Ende zu machen.  Er
sagte, er habe auf ein besseres Einvernehmen
mit Großbritannien hingearbeitet und tue es
noch immer. Zwei germanische Nationen
sollten durch die bloße Kraft des natürlichen
Instinktes Freunde sein. Die nationalsozia¬
listische Bewegung würde einen Krieg gegen
England als ein Verbrechen gegen die Rasse
anseh en.

Hitler schloß: Es ist traurig , daß unser
alter Marfchall Hindenburg gestorben ist
Hätte er noch ein Paar Jahre gelebt, sc
würde er, wie ich glaube, einen Weg ge-
funden haben, Deutschlands aufrichtiger
Friedenswunsch der Welt noch deutlicher
zum Bewußtsein zu bringen.

Gehässige Pariser Presiekommeatare
Paris , 6. Aug. Das Interview des Füh¬

rers mit der englischen„Daily Mail " findet in
der französischen Presse wenig Verständnis.
Der am häufigsten wiederkehrende Einwurf ist
der Zweifel an der „Aufrichtigkeit" der Er¬
klärung. Der „Temps" begnügt sich mit dem
Abdruck eines Aufzuges aus dem Interview
ohne dazu Stellung zu nehmen. Das „Jour¬
nal des Debats" vergleicht die Erklärungen
des Führers mit „sogenannten Friedensoffen-
stven", die Deutschland während des Welt¬

krieges von Zeit zu Zeit unternommen habe
und die nicht loyale Friedensangebote gewesen
seien, sondern nur Manöver , um die Feinde
Deutschlands zu veruneinigen und zu schwä¬
chen. Auch die „Liberte" wartet mit einem
überaus gehässigen Kommentar auf . Zugleich
ist der Kommentar dieses Blattes noch am ver¬
ständnislosesten und zeugt von einer sturen
und gewollten Blindheit für die psychologi¬
schen Verhältnisse im nationlasozialistischen
Deutschland, die kaum noch überboten werden
kann. Die „Information " möchte behaupten,
die alten Bande zwischen Deutschland und
Oesterreich seien nicht so geartet, wie man sie
jetzt in Berlin anspinnen wolle. Das Blatt
fragt zum Schluß, welche Unterpfänder gebe
der Führer des Reiches für seine Aufrichtig-

- keit? Im Börsenbericht der „Information"
beißt es u. a ., die Börse wäge begierig die
Worte und Gedanken des Führers ab, ohne
Böswilligkeit, aber auch ohne übertriebene
Illusionen.

Grokfeuer in einer französischen
Fabrik

Paris , 6. Aug. Am Montagnachmittag ist
in einer in Minville bei Rouen gelegenen
Fabrik für elektrische Erzeugnisse Großfeuer
ausgebrochen. Die Feuerwehr von Rouen hat
sämtliche verfügbaren Löschzüge eingesetzt und
bekämpft den Brand mit aller Energie . So¬
weit man bisher übersehen kann, dürfte sich
der Sachschaden auf mehrere Millionen Fran¬
ken belaufen, In der brennenden Fabrik sind
bereits die verkohlten Leichen zweier Arbeiter
gefunden worden.

Reichspräsidenten-Büros beauftragt.
Dr. Meißner, der Staatssekretär des verewig,
»n Reichspräsidentenv. Hindenburg, ist vom
Führer und Reichskanzler mit der Weiterfüh¬
rung der Geschäfte betraut worden, die bisher

Büro des Reichspräsidenten geführt
wurden

Aus dem Heimatgebiet
Ueber Süddeutfchland liegt ein flaches

Hochdruckgebiet, das sich noch weiterhin
geltend machen dürfte, so daß für Mittwoch
und Donnerstag vielfach heiteres und
trockenes Wetter zu erwarten ist.

In der stimmungsvoll geschmückten Haus¬
kapelle des Hospizes „Grüner Wald" vereinig¬
ten sich am Todestage unseres allperehrten
Reichspräsidenten, abends 9 Uhr, der große
Gästekreis mit einem weiteren Kreise Herren¬
alber Freunde zu einer eindrucksvollen
Trauerfeierstunde. Sinniger Trauerschmuck,
und das auf dem Altar aufgestellte Bild des
Verewigten vertiefte den Eindruck in allen
Herzen, als wäre der Vater von uns genom¬
men. — Der Schmerz über den großen Verlust
wurde in ergreifender Weise vom Leiter des
Hauses, Prediger Schwenk, in Gedenkworten,
Bibelworten und Gebet zum Ausdruck ge¬
bracht. Darauf hielt Superintendent Maier
aus Karlsruhe eine eindrucksvolle Ansprache
aufgrund des Psalmwortes : „Wenn sie gleich
alt werden, werden sie dennoch blühen, frucht¬
bar und frisch sein". Die Schilderung eines
Arbeitstages des greisen Reichsoberhauptes
gab Einblick in unermüdliches Schaffen, das
aus den Quellen ewiger Gotteskraft gespeist
wurde. Eine wertvolle Umrahmung gab der
Singkreis mit einem fein zum Vortrag ge¬
brachten Liede sowie einem Violinsolo. Nach
einem ergreifenden Gebet des Leiters für Volk,
Land und Regierung , und einem gemeinsam
gesungenen Schlußchoral fand die feierliche
Handlung , die für alle Anwesenden ein tröst¬
liches Erlebnis war, ihren weihevollen
Abschluß. L. M.

Gebirgler -Treffen in Dobel
Dobel, 7. August.

Einmal im Jahr treffen sich die Angehöri¬
gen des ehem. Württ . Gebirgsregiments der
Pforzheimer Ortsgruppe in der Hütte des Ba¬
dischen Schwarzwaldvereins, um alte Kame¬
radschaft neu zu knüpfen und heitere und
ernste Erlebnisse aus der Kriegszeit auszu¬
tauschen. Die geradezu vorbildliche Kamerad¬
schaft der Gebirgler in schwerer Zeit hat sich
über Zusammenbruch und Neuaufbau des Rei¬
ches hinübergerettet . Kein .Wunder , daß der
Hauptverein in Stulgtart mit geringen Aus¬
nahmen sämtliche Ueberlebenden des Regi¬
ments umfaßt . Wo Gebirgler sind, ist Front¬
geist und Zusammenhalt. So war es auch am

Der Kassenvorstandder Allg. Ortskranken¬
kasse Neuenbürg kam am 2. August 1934 zu
einer Sitzung in Neuenbürg zusammen. Vor
Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor¬
stand in stummer Ergriffenheit des toten
Reichspräsidenten von Hindenburg.

Ms wichtigster Gegenstand der Tagesord¬
nung stand das Rcchnungsergebnis für das
erste Halbjahr 1934 zur Beratung . Der Ge¬
schäftsleiter trug die Ergebnisse vor und stellte
fest, daß trotz der auf 1. Mai 1934 erfolgten
Beitragsermäßrgung die Beitragseinnahmen
erfreulicherweise in die Höhe gegangen seien.
Die Gesamteinnahmen im ersten Halbjahr be¬
trugen 251900 RM ., davon wurden wieder
beinahe 90 Prozent — 225 000 RM . in Form
von Leistungen ausgegeben. Das Ergebnis
zeigt, daß der Beschäftigungsgrad in unserm
Bezirk sich gegenüber 1933, wenn auch noch
nicht in erwartetem Maße, gebessert hat. Der
Beitragsmehreinnahme im ersten Halbjahr von
ca. 10 000 RM stehen leider auch Mehraus¬
gaben gegenüber. So sind die Kosten für
Zahnbehandlung um 5000 RM . und für die
Krankenhausbehandlung um 7000 RM - gestie¬
gen. Auch die Ausgaben für Wochenhilfe sind
als Folge der bevölkerungspolitischen Maß¬
nahmen gestiegen. Erfreulicherweise sind die
Ausgaben für Krankengeld um ca. 8000 RM.
zurückgegangen. Auch die Verwaltungskosten
konnten um ca. 2000 RM . gesenkt werden.

Das Rechnungsergebnis weist der Ver¬
waltung den Weg zu entsprechenden Maßnah¬
men und es wird auch erwartet , daß die Her¬
ren Aerzte und Zahnbehandler , welche über
mehr als 80 Prozent der Kassenausgaben ver¬
fügen bezw. diese beeinflussen, die notwendige
Sorgfalt und Pflichterfüllung nie außer Acht
lassen. Das mühsam zusammengebrachteGeld
der Arbeiter und Arbeitgeber darf nicht un¬
nütz vergeudet werden, sondern muß nur zur
Wiedergesundung kranker Volksgenossenver¬
wendet werden. Nur wenn alle Beteiligten
mithelfen, ist es möglich, in Bälde die Bei¬
träge weiter zu senken und bessere Leistungen
zu gewähren.

Der Geschäftsleiter berichtete kurz über das
neue Gesetz über den Aufbau der Sozialver¬
sicherung, das auch bei den Krankenkassen das
Führerprinzip und viele andere einschneidende
Aenderungen bringt.

Kassier Hartmann , der seit einem Jahr
krank und dienstunfähig ist, tritt auf 1. Juli
1934 in den Ruhestand. Als Kassier wurde
Sekretär Stengele vorläufig beauftragt.

Die Kasse gewährt für Erholungskuren für

letzten Samstag und Sonntag , als die alten
Kameraden von nah und fern zusammen¬
kamen, von Pforzheim, vom Enz - und Albtal,
von Karlsruhe , Stuttgart und anderen Orten.
Der Samstag abend verlief in schöner harmo¬
nischer Weise, trotz des kalten Windes und der
Regenschauer auf der höchsten Erhebung der
Dobler Höhe. In der Morgenfrühe des Sonn¬
tags kamen noch weitere Kameraden an. Um
die Mittagsstunde versammelte Kam. Auten-
rieth, ein ehem. Offizier des Regiments, die
Gebirgler um sich und hielt am Gesallencn-
gedenkstein bei der Hütte eine tiefempfundene
Ansprache in Erinnerung an den Kriegs¬
beginn vor 20 Jahren . Der schlichte,Schwarz¬
waldstrauß mit schwarz-weiß-roter Schleife
galt -dem dahingeschiedenen Generalfeldmar¬
schall und Reichspräsidenten von Hindenburg,
den Toten des Regiments sowie allen Gefalle¬
nen des Weltkrieges. Man trennte sich in den
Mittagsstunden . b.

»

Schwann, 3. Aug. Vom schönsten Weiter
begünstigt unternahm die hiesige Orts¬
gruppe des Schwarz Waldvereins
den ersten Ausflug  unter ihrem neuen
grünen Wimpel ins sägmühlreiche Maisen¬
bachtal. Die Beteiligung war befriedigend:
Zwei Dutzend wanderfrohe Menschen, zur
Hälfte Frauen und Kinder, marschierten kurz
nach 2 Uhr von der Warte durch den schattigen
Hochwald. Unterwegs machten sich die Kinder
das Vergnügen, uns Alten Rätsel anfzugcben.
Gleich die erste Nuß war schwer zu knacken:
Welcher Vogel sieht dem Storch am ähnlich¬
sten? Unter solcher Kurzweil kamen wir rasch
ins Tal und besahen uns im Vorübergehen
das große Wasserrad der Conweiler Säg¬
mühle, eines der letzten Wasserräder unserer
Gegend. Bald waren wir in der Waldschenle
„Zur Bergschmiode", wo wir uns erfrischten.
Den Heimweg nahmen wir im goldnen Abend¬
sonnenschein über Langenalb, vorbei an frucht-
schweren Feldern und allenthalben reichbela¬
denen Obstbäumen nach Conweiler. Hier im
„Adler" wurde tüchtig gevespert. Da hatte der
Weiße Spitzer, der in unserer Begleitung war,
seinen guten Tag . Er bekam so viel Knöchla
und RivPla zum Nagen, wie noch nie in sei¬
nem Leben. Er bedauerte sichtlich, leine Ta¬
schen in seinem wolligen Wams zu haben, um
einige Knochen auf Vorrat nach Hause nehmen
zu können. Gegen 8 Uhr trafen wir wohl¬
behalten in unseren heimatlichen Penaten ein.
Unfern Kindern aber sei zuguterletzt noch ein
Rätsel aufgegeben, das sie uns bis zur nächsten
Wanderfahrt lösen sollen: Ein schönes Dorf
trittst Lu mit Füßen ! So oft ich fern war.

kinderreiche Mütter , welche von der Landes¬
versicherungsanstalt Lurchgeführt werden,
einen täglichen Zuschuß von 2 RM.

Der Bericht des Geschäftsleiters über das
Erholungsheim Korbmattfelsenhof in Baden-
Baden ergab auch dort ein günstiges finan¬
zielles Bild . Bei der im vergangenen Monat
stattgefundenen Verbandsvorstandssitzung war
Landeshandwerkerführer P . G. Bätzner an¬
wesend und sprach sich sehr lobend über das
Heim aus . Es müsse nur dafür gesorgt wer¬
den, daß das Heim nicht unnötig ausgenützt
werde, damit es immer seinen richtigen Zweck
erfülle.

Ein der Kasse zurückbezahlter Darlehens¬
betrag von 4000 RM . wurde als 4proz. Reichs¬
anleihe gezeichnet.

Die Verwaltung der Kasse wurde in letzter
Zeit von einem Prüfer des Reichsverbands
der Ortskrankenkassen geprüft, dabei ergaben
sich leine besonderen Anstände. Auch das
Landesarbeitsamt Prüfte den Einzug der Ar¬
beitslosenversicherungsbeiträge und verlangte
sofortigen Ansatz von Verzugszinsen.

Der Vorstand beschloß außerdem noch, von
den säumigen Arbeitgebern für die Zustellung
von Mahnungen und Vollstreckungen eine Zu¬
stellungsgebühr zu erheben. Diese Maßnahme
ist notwendig mit Rücksicht auf die pünktlichen
Zahler.

Für Zwecke der Tuberknlosenbekämpfnng
werden wieder eine Anzahl Anweisungen auf
Lebertran dem Schularzt zur Verfügung ge¬
stellt. Der Mitritt zum Reichstuberkulose-
Ausschuß erfolgt nicht, da die Kasse bereits
dem Landesverband Württemberg zur Be¬
kämpfung der Tuberkulose mit einem Jahres¬
beitrag von 800 RM . angehört.

Nachdem noch einige die Oeffentlichkeit nicht
interessierende Gegenstände beraten wurden,
wurde die Sitzung beschlossen mit dem Wunsch,
daß auch das zweite Halbjahr 1964 sich günstig
entwickeln möge und daß vor allem das eigen¬
nützige und materialistische Denken, das der
Marxismus in jahrelanger systematischer Ar¬
beit dem größten Teil der Arbeiterschaft aner¬
zogen hatte, recht bald vollends endgültig ver¬
schwindet und dafür dem deutschen Arbeiter
zum Bewußtsein kommt, daß die Sozialver¬
sicherung eine Einrichtung ist, in der die Mit¬
tel gesammelt werden, um den kranken Kame¬
raden in -wirklich bitterer Not beizustehen.
Der Gedanke, daß man zu mindestens das
wieder aus der Versicherung Herauspressen
müsse, was man hineingezahlt hat, muß end¬
gültig verschwindenund dem Grundsatz „Ge¬
meinnutz vor Eigennutz" Bahn brechen.

ließ ich's grüßen. Läßt Lu ein einzig Zeichen:
aus , so wirb ein stolzer Vogel draus.

Die kameradschaftlicheZusammenkunft der
Schwerkriegsbeschädigten auf dem Sommer¬
berg, die am 2. August — dem Todestag des
Generalfeldmarschalls von Hindenburg — un¬
terblieb, wird nunmehr Donnerstag den S.
August, 3 bis 5 Uhr nachmittags stattfinden.

Mit 20 ZOren bars man wühlen
Zur Volksabstimmung

Am Sonntag , den 19. August 1934, findet
eine Volksabstimmung statt. Der Gegenstand
der Abstimmung sowie das Nähere über die
Durchführung wird noch bekanntgegebenwerden.

Abstimmen kann nur , wer in die Wähler¬
liste eingetragen ist. Bei Jungwählern,
die seit der letzten Abstimmung am 12. No¬
vember 1933 das 2 0. Lebensjahr  voll¬
endet haben oder bis zur Volksabstimmung
noch vollenden, ist das in der Regel nur der
Fall , wenn sie sich zur Wählerliste besonders
angemeldet haben.

Zeder wo er sich Windel
Volksabstimmung während der Ferienzeit
Nach Mitteilung des Neichsministers soll

jedem deutschen Volksgenossen die Teilnahme
an der bevorstehenden Abstimmung erleich¬
tert werden. Dies gilt besonders für
Stimmberechtigte, die sich am Abstimmungs¬
tage auf Reisen befinden.

Die Gemeindebehörden werden daher an¬
gewiesen, Anträge dieser Personen aus Aus¬
stellung von Stimmscheinen sofort zu erledi¬
gen. Dabei ist von der Forderung eines
Nachweises, daß der Antragsteller aus be¬
gründetem Anlaß reisen muß, mit Rücksicht
darauf , daß der Abstimmungstag noch in
die Hauptreise-- und Ferienzeit fällt , abzu¬
sehen.

Einem abseits gelegenen Bauernhof bei A i ch,-
stetten (ON . Leutkirch) stattete Meister Reinecke
einen Besuch ab und nahm insgesamt 19 Hennen
und zwei Gänsen das Leben.

In U l m wird demnächst mit dem Bau deZ
schon längst geplanten Turmes der Krieger-
gcdächtniskirche begonnen werden.

*

Nach Ulm sind 21 Sonderzüge eingeschaltet
worden, die rund 25 000 Personen beförderten.
Der Riesenverkehr hat sich reibungslos abgewickelt.

Zn Baiersbronn  sOA. Freudenstadt) wurde
der neue Rathausumbau feierlich eingeweiht.l *

Der älteste Mann der Stadt Bietigheim.
Albert Messerle,  feiert heute seinen
97. Geburtstag.

^H »Ml.NSSAP.M«äch«»
OG. Neuenbürg. Sämtliche Parteigenossen

sowie alle Mitglieder der Untergliederungen
haben anläßlich der Beisetzungsfeicrlichkeiten
des Herrn Reichspräsidentenheute abend 19.45
Uhr in der städt. Turn - und Festhalle zu einer
Gedenkfeier zu erscheinen. Dienstanzug.

Der Ortsgruppenleiter.
OG. Neuenbürg. Am Mittwoch, den 8. 8.,

abends 8.30 Uhr, haben sämtliche bis heute
gemeldeten Teilnehmer am Reichsparteitag
auf der Geschäftsstelle zu erscheinen.

Ortsgruppenleiter.
NSG . „Kraft durch Freude"

Urlaubsfahrten und Volksabstimmung
am 19. August 1934

Sowohl die Fahrt vom 12.—19. August ds.
Js . an die mecklenburgische Ostsee, als auch die
für die Woche vom 19.—26. August ds. Js.
vorgesehenen Fahrten nach Travemünde , Tim¬
mendorfer Strand usw., nach der Hommer¬
schen Ostseeküste, nach den Nordsee-Inseln Föhr
und Amrum, nach dem wllrttembergischenAll¬
gäu finden statt.

Selbstverständlich darf durch die Fahrten
das Ergebnis der Volksabstimmung in keiner
Weise ungünstig beeinflußt werden. Es ist
angeordnet, daß jeder einzelne Fahrtteilneh-
mer sich vor Antritt der Fahrt einen

Stimmschein
verschafft. Die Wahl findet dann für die Ur¬
lauber im Urlaubsort statt. Auch für die
Fahrt vom 12.- 19. August muß die Vorschrift
unter allen Umständen eingehalten werden.
Kontrollen werden diesbezüglich in den Zügen
vorgenommen. Die Stimmscheine werden ab
7. August ds. Js . von den Wahlämtern aus¬
gegeben. (gez.) Hirzel, Kreistvart.

NS .-Frauenschaft Wildbad. Die NS .-
Frauenschaft trifft sich zur Beteiligung an der
Tranerfeier heute Dienstag abend 7.15 Uhr an
der Turnhalle . Fehlen wird nur im dringend¬
sten Fall entschuldigt.

Verichi über die finanzielle Lage der Allgem einen
Srtskeankenlafie Neuenbürg;



4«Bauern erheben Einspruch
Freudenstadt, 6. August. In das Verzeich¬

nis des Amtsgerichts Freudenstadt sind 147
!krbhöse aus dem Oberamt Freudenstadt ein¬
getragen. Wie die „Schwarzwaldzeitung" be¬
richtet. ist in 40 Fällen Einspruch gegen die
Eintragung und in einem Fall wegen Nichk-
eintragung erhoben worden. Bei den Ein¬
sprüchen gegen die Eintragung wird in den
meisten Füllen geltend gemacht, daß die not¬
wendige Ackernahrung  nicht vorhanden
sei.

Verbandstagungen
in Württemberg

" Die Schlossermeister in Ludwigsburg

Ludwigsburg, 6. Aug. Am Samstag und
Sonntag fand hier der 22. Verbandstag
württ . Schlossermeister statt . Die Tagung
wurde eröffnet von dem stellv. Verbands¬
vorsitzenden Hartman  n-Stuttgart . Hand¬
werkskammerpräsident DemPel -Stuttgart
betonte, daß der Verbandstag als ein letzter
Appell vor dem Neuaufbau zu betrachten sei.
Das Handwerk erhalte nunmehr seine
Selbstverwaltung . Ta der Verbandsvor-
fitzende Nösler  durch Krankheit aus¬
scheidet. ernannte Präsident Francois
;um neuen Vorsitzenden Karl Gaukler-
Stuttgart . Als nächster Tagungsort wurde
8 ad Mergentheim  bestimmt . Dann
nahm Gewerbefchulrat Scheel das Wort
>u seinem Vortrag über „Berufsfach¬
kurse ". Er teilte mit. daß zur Ausbildung
des Schlossernachwuchses Stuttgart  eine
Fachschule  erhalte , die bereits im kom¬
menden Winter ihren Betrieb voll auf¬
nehmen werde. Zum Schluß sprach Präsident
des Reichsverbands. Francois,  über
„Handwerk im nationalsozialistischenStaat ".

Die Kaminsegermeister in Reutlingen
Unter dem Vorsitz von Kaminfegermeister

N a b h o l z- Waiblingen fand am Samstag
in Reutlingen der Verbandstag der württ.
Kaminfegermeister  statt . Mit ehren¬
den Worten gedachte der Verbandsführer
des in die Ewigkeit abberufenen Reichs¬
präsidenten v. Hindenburg.  Der Vor¬
sitzende Nabholz erstattete dann den Ge¬
schäftsbericht über das abgelausene Jahr.
Der Haushaltplan wurde genehmigt. Dann
beschäftigte sich der Verbandstag mit dem
Kaminfegerrecht in Württemberg , worüber
der Vorsitzende ein Referat hielt. Schließlich
wurde noch die Aus- und Weiterbildung des
jungen Nachwuchses erörtert . Die Fach¬
schule in Geislingen  trägt wesentlich
dazu bei, daß die Kaminfeger in jeder Be¬
ziehung eine gute Ausbildung erhalten . Die
geplanten geselligen Veranstaltungen fielen
mit Rücksicht auf die Landestrauer aus.

Die Malermeister in Hall
Anders als die über 2000 nach Hall  zu

ihrem 29. Verbandstag erschienenen württ.
Malermeister es gedacht hatten , flatterten
die Fahnen über unsere alte Reichsstadt;
sie galten dem Tod des so schnell in die
Ewigkeit abgerufenen 1. Ehrenobermeister
des Reichsstandes des deutschen Handwerks,
unserem Reichspräsidenten v. Hinden¬

burg.  So mußte auch dieser Malertag
ernster, als er ursprünglich geplant war.
veranstaltet werden. Landesverbandsführer
Fritz - Stuttgart und vor allem Reichsver¬
bandsführer der deutschen Maler . Hans von
der Heide - Berlin , sprachen über Berufs-
sragen. Die Grüße der Stadt , des Oberamts,
des Wirtschaftsministeriuins und der Maler¬
innung Hall überbrachte Stadtvorstand Dr.
Prinzing - Hall . Handwerkskammerpräsi¬
dent Rang-Heilbronn zeigte in kurzen Zügen
die wichtigsten Bestandteile der ersten Ver¬
ordnung des kommenden Reichshandwerker¬
gesetzes. Der nächste Verbandstag wird
1935 in Stuttgart  stattfinden.

Stuttgart , 6. Aug. Die Reichsbahndirek¬
tion Stuttgart gibt bekannt: Nach einer
Mitteilung der Reichsbahndirektiou Karls¬
ruhe ist am Sonntag . 5. August, 1.00 Uhr.
der O - Zug 94  Frankfurt (Main ) —
Stuttgart —München (Stuttgart -Hof. an 2.12)
bei der Einfahrt in den Bahnhof B r u ch-
s a l aus bisher nicht geklärter Ursache mit
Lokomotive, Post-, 2 Gepäck- und 2 Per¬
sonenwagen entgleist . Acht Reisende
erlitten durch herabfallende Gepäckstücke un¬
erhebliche S chü rfunge  n, sie konnten ihre
Reise fortsetzen. Der I1-Zug 94 kam mit
3Vs Stunden Verspätung in Stuttgart -Hbf.
an.

Dr. Max Georg» gestorben
Stuttgart , 4. August.

Am Donnerslag früh verschied der weit
über die Grenzen Württembergs hinaus be¬
kannte Generaldirektor Kommerzienrat Dr.
für . Max Ge 0 rgii,  der Sohn des bekannten
schwäbischen Turnvaters und Gründers der
TT . Georgii, Eßlingen. Mit dem Verschie¬
denen verliert vor allem die Turnerschast
einen hochherzigen Gönner der deutschen
Turnsache. Tr . Max Georgii wurde nach sei¬
ner Anwaltspraxis zum Allgemeinen Deut¬
schen Versichernngsverein Stuttgart , dem da-
mals größten deutschen Institut , berufen.
Seine außerordentlichen Fähigkeiten führten
bald dazu, daß er als Generaldirektor
an die Spitze dieses Unternehmens gestellt
wurde. Seinen Bemühungen ist es mit zu
verdanken, daß dann im Jahre 1924 die
Fusion zwischen dem Allgemeinen Deutschen
Versicherungsverein und der Allianz zustande
kam. In dem neuen Unternehmen war er
als stellvertretender Aussichtsratsvnrntzender
tätig . Der so unerwartet aus dem Leben Ge-

Totenfeier AM Hindenburg
Ein Volk steht still.
Millionen Werker Hände grüßen ihn, Len

großen Toten.
Barhäuptig , tief ergriffen, zur Erd ' gesenkt

den Blick.
Und fern im Geist steht jeder Deutsche an der

Bahre,
Sieht auf das sriodverklärte Greisenhanpt.
Ein Vater seines Volkes,
Das kindlich froh sich seiner Führung

anvertrante,
Auf den in höchster Not die Hoffnung immer

wieder baute,
Der uns im Leben niemals hat enttäuscht.
Er ist nicht mehr.
Die Allmacht Gottes und sein weises Walten
Gab endlich unserm Hindenburg dic ew'geRuh.
Sein Volk, wir, alle unsre Brüder,
Dankt ehrfurchtsvoll an seinem Grabe,
Daß aus der Tiefe beispielloser Not
Er uns gerissen, daß er uns lebenswert
Gestaltet Heimat, Haus und Hof.
Den Glauben an ein Deutschland gab er wieder.
Den Glauben an uns selbst, an eine Treu;
Und daß nicht führerlos sein heißgeliebtesVolk
der Zukunft mühevolle Straße ziehe,
Hat unser Hindenburg sein Lebcnswerk damit

gekrönt,
Daß einer  seinem Sinne gleich und Wolle,
Ein einig Deutschland, friedlich, stark und frei.
Für das der Millionen Söhne Blut geflossen,
Auswärts führe, wenn er nicht mehr sei:

Unser Führer.
Du deutsches Volk! Nur einmal ist und war

dein Hindenburg.
Zeig dich ihm würdig , gleich in allem Tun

und Lassen
In seinem Geiste zu vollbringen jede Tat,
Damit er sich im Schlummer noch erfreue
An den Früchten feiner Saat.
Das , Deutscher, bist du schuldig, fort und fort

Deinem Hindenburg.
Orbe-

Für die Schriftleitung verantwortlich i. V . Fr . Biesmger.
Neuenbürg . — l)^ . 7. 34 : 3756

VÄmmame Tamma des NS-Lehreebmrdes
Frankfurt a. Main , 5. August.

Am Samstag vormittag wurde die Ar-
beitsiagung des NS .-Lehrerbundes eröffnet
Nach einigen einleitenden Referaten über
„Rassesragcn", über „Lehrerbildung im na-
tionalsozialistischen Staat " und über „Hitler-
jugend und Schule" begrüßte Ministerpräsi-
dent K l a g g e s - Braunschweig die Tagung
und wies darauf hin, daß die Schaffung des
Staatsjugendtages  ihren Ausgleich
finden müsse in einer nationalsozialistischen
Erziehungsresorm.

Im Mittelpunkt der Tagung stand eine
Rede des Rcichsministers für Erziehung,
R u st . der vor der Versammlung das Ideal
des wahren Volkserziehers zeichnete. Der
Minister ging davon aus . daß sich seit lieber,
nähme der Macht durch Adolf Hitler ein
Prozeß der Umwandlung vollzogen habe.
Aus einer Nation der Zerrissenheit sei eine
Nation der Einheit  geworden . Im
Lager und in der Kolonne bilde sich eine
Neue Gemeinschaft der Ordnung . „Ihr deut¬
schen Lehrer," so führte der Reichsminister
Rust aus , „die Aufgabe der deutschen Zu¬
kunft wird gelöst, wenn wir den neuen

I deutschen Menschen geschaffen haben." (Lang-
j anhaltender Beifall .)

,,An die Stelle der Allgemeinbildung tritt
die nationalsozialistische Erziehung.

Eine neue Schule kommt mit dem
neuen Lehrer,

wenn in der Schule der neue völkische Mensch
erzieht und lehrt . Wir kommen damit zu der
Frage : Haben Sie diesen Lehrer schon? Dü
deutsche Lehrerschaft hat sich in den einem-
halb Jahren die beste Mühe gegeben und
tut im großen und ganzen was sie kann,
Ich sehe die Aufgabe, die ich zu lösen habe,
nicht als gelöst an, wenn ich eine Lehrer¬
schaft habe, die mir versichert, und das tri
ihrem Tun bestätigt, daß sie die neue Ne¬
gierung nicht sabotiert . Wenn ein Erzieher
es nicht fertig bringt , die deutsche Geschichte
deutsch  zu sehen, dann soll er nicht deut-
'cher Lehrer werden. (Beifall .) Meine Er¬
zieher und Erzieherinnen ! Die deutsche
Zugend wird Ihnen nie gehören, wenn sic
mcht mit der Jugend leben. Ich kann
aber das Leben nicht aus den
Büchern lernen.  Wir verlangen vom
deutschen Lehrer, daß er ein Gemeinschafts¬
mensch ist, und daß er sich dahin begibt, wo
man das lernt.

Sie sind mit Ihren Kindern zusammen
die Volksarmee.

Die junge Lehrergeneration wird das Füh¬
rerkorps werden. Ich kann diese neue Er¬
ziehung nur mit neuen Menschen machen.

*
Frankfurt a. M ., 5. Aug, Die Reichstagung

des NS .-Lehrerbundes ist Sonntag vormittag
mit einer Schlußsitzungbeendet worden, in der
Reichsamtsleiter Schemm sprach. Er führte
u. a. aus : Der Nationalsozialismus fei eine
Erziehungsmacht, wie sie nie in unserem Volk
gewirkt habe. Der Nationalsozialismus wolle,
daß die Fundamente , auf denen die Einrich¬
tungen der Erziehung beruhen, umgestaltet
werden. Es müsse das Fundament deutscher
Weltanschauung und deutscher Rasse gesetzt
werden. Der nationalsozialistische Lehrer
habe nicht das Leben vom Fenster der Schule
aus zu sehen, sondern er habe das Leben in die
Schule zu stellen. Der vornehmste und größte
Erziehungsfaktor aber sei der Staat . Damit

sei gesagt, daß der Typ des politischen Men¬
schen erstehen müsse. Früher wäre so etwas
unmöglich gewesen, da mit jedem Lehrer eine
andere Partei durch die Tür hereingekommen
sei. In der nationalsozialistischen Schule
muffe Politik betrieben werden, weil es ja nur
eine Politik gebe, die heiße Deutschland und
das Leben. Es gebe in Zukunft keine Wissen¬
schaft, die nicht eingestellt werde auf ein Ziel,
und das heiße: Deutschland und seine Zu¬
kunft.. Vom Lehrplan müsse das verlangt
werden, was znm Leben und kämpferischen
Wollen notwendig fei und bisher vergessen
worden sei, wie Rassensorschung und Biologie.
Es müsse weiter verlangt werden, daß - er
deutsche Mensch auf eine solche körperliche
Höhe komme. Der NSLB . lehne es ab, sich
mit den wirtschaftlichenFragen der Lehrer¬
schaft zu befassen. Sie würden gelöst, wenn
die geistigen Fragen gelöst seien. „Wir gehen,"
schloß der Redner, „von dieser Tagung mit
dem Entschluß heim, mag kommen was wolle,
Len Teufel holen wir aus der Hölle, um
Deutschland willen."

Langanhaltender begeisterter Beifäll dankte
Reichsamtsleiter Schemm für seine tiefgehen¬
den Ausführungen . Stabsleiter der PO ., Dr.
Ley, überbrachte die Grüße des Führers , sei¬
nes Stellvertreters und der ganzen Reichs¬
leitung . Mit einer Trauerkundgebung für
den verewigten Reichspräsidenten v. Hinden¬
burg und dem Lied vom guten Kameraden
fand die Tagung ihr Ende.

Amtsgericht Neuenbürg.
Die am 17. April 1898 geborene, geschiedene Pressers-Ehefrau

Frida Schroth, ged. Böttle, in Birkenfeld wurde durch Beschluß
vom 28. Juli 1934 wegen Trunksucht entmündigt.

Opanken , Sandaletten,
weiße Leinenschuhe

KarlSchönthaler,Neuenbürg
Schuhgeschäft.

^ Krim-».MilitSmreiii WildM
mit Schützengruppe. SA.-Reserve H.

Antreten der Kameraden zur Trauerfeier der NSDAP ., Orts¬
gruppe Wildbad, anläßlich der Beisetzung des Herrn Reichspräsi¬
denten heute abend  7 Uhr vor der Polizeiwache.

Erscheinen ist Pflicht. Zivilanzug, Armbinde, Flor. Orden und
Ehrenzeichen sind anzulegen.

vsr Vsrsinskiilirsr.

Neuenbürg.

JerWge Herr.
der am Sonntag nachmittag kurz
vor Uhr die Autoaffäre auf
dem Bürgersteig(Tankstelle Genßle)
mit ansah, und mit der zu Tod
erschrockenenFrau sprach, wird
höflichst gebeten, seine werte Adresse
beim „Enztäler" anzugeben.M KreMemMchttereiil Neuenbürg.

Achtung ; Imker;
Verschleudert Euer « Honig nicht;

Dentt an die vielen Febljabre;
Der Verein erachtet einen Grundpreis von 1.S0 für das

Pfund Honig als angemessen. Bet Abnahme von größeren Mengen
entsprechende Preisermäßigung.

Neuenbürg.

Vsrlsuksn
2jährige, dunkelgraue Tigerkatze,
weiße Schwanzspitze,Name„Fritz".
Abzugeben gegen Belohnung

Wildbaderstr. 187.

Für Sept. oder Okt. wird ein
fleißiges Mübitzpi » nach ausw.
ehrliches gesucht, das
schon in gutem Privathaush. ged.
hat u.entspr.Zeugn.besitzt. Kenntn.
im Kochenu. sämtl. Hausarb. er¬
forderlich. Näh. bei Frau Schroth,
Neuenbürg, Adolf Hitlerstr. 2.

IllllllllllllllllNIlMIlllllMIIIIIIIIIIlllllllllllllllllllllllll»»»»»»

NaAate
kür alle Zwecke fertigt preiswert
unä mociern

Neuenbürg.
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Tüchtiges, fleißiges

Mädchen
zum Kochen und Bedienen per
sofort gesucht.

Kurheim Schwaben
Herrenalb, Adolf Hitlerstr.

rikN Ltatil-V »44»— Lcklakrim.,llüll lol/ Uvttvlt Ltsklkeäer-
u. ^ uklexematratren an alle, Teilr.
Kat. kr. Lisenmöbelkabnk 8ukl DK.

Zu§ KETSpI

äu ; prückien gewonnen

4 Pfund entsteinte Pflaumen oder Iwstscksn , äprikosse,
piirsicks , tvüssbsllsn , ksinsklsudsn usw . — sinrsln orte:
in beliebiges lMsckung — sskr gut rsrkisinsrn und - mll
4 pick. Mucker rum Kocksn bongen , l-listaut 10 kvlinutse
stark durcvkocksn , bann 1 dlormslflasc 'ns Opskts ru 86 pkg
kinrurükrsn und in OIZssr füllen . — Husfllkll . ksrspls sowie
ktiksttsn für Ikrelvlarmslsdenglässr liegenjeder PIsscks bei,

Iroeksn -Vpekts (Pulverform ) wirb gerne für Kleins lvlsngs»
lvlsrmslsds , Oslss und für lortsnübsrgüsss verwende !,
päckcksn für ZÜ2 Pfund t/armslsds 45 pfg ., <ür lorlsr-
überguk 23 pfg . — Osnsus ksrspts sind sufgsdruclcl.

«F/rsisra prüder — ui-.se

Opskts — nskm man aut 4 ptuncl drückte etwa 3 Pfund lucker ; bas waren
Zusammen 7 pfuncl. lvlan mutzte jsciocd sine Bunds uncl nocd länger kocdsn , dir
clis K/Issss sndlick fest wurde ; dann war aber durcn clas stundenlange Kocdsn sin
Drittel bis fast dis I-lältis singskocdt . Von 4 Pfund drückten und 3 Pfund lucker,
also von zusammen 7 Pfund , srdislt man nur etwa 4' /2 bis däckstsns 5 Pfund d/Isrrns-
lade . Lolcks Kocdvsrlusts gibt es mit Opskts nickt msdr ; denn die Kocdrsit be¬
trägt ja deute nur nocd 10 dcknutsm Ood jstrt überlegen Sie einmal ! K4sn srkäiu

aus 4 ptund krücdtsn und Ä Pfund lucker nur etwa ^ >/r pkumll kkArivsIsöe

ML
aus 4 Pfund drückten und 4 Pfund lucker etwa « Pfund d4srme !acls

Wenn man Opskts verwendet , erkält man also so viel an Marmelade msdr,
man das Opskts -rückt allein gsnr umsonst dat, sondern dsv suüerdsm nod>
jjsdss ,ÄyW )ys . kt.ugd fvIsrmslH/ds erkobjic ), billiger der AiM
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